


U N S E R B E T R I E B 

ZUM JAHRESWECHSEL 
Das vergangene Jahr brachte durch Zusammenfassung von 
Betrieben verschiedener Firmenbereiche in unserer Gesell-
schaft für unsere Mitarbeiter fühlbare Veränderungen und so 
manche Stunde zusätzlicher Arbeit. 
Die Mühen haben sich gelohnt: Unsere Gesellschaft beginnt, zu 
einem schlagkräftigen Instrument zusammenzuwachsen und 
ihr Tätigkeitsgebiet auszuweiten. Im neuen Jahr kommt es vor 
allem darauf an, die technischen Leistungen in allen unseren 
Einsatzbereichen zu verbessern und die Tätigkeit jedes einzel-
nen Mitarbeiters rationeller zu gestalten. 
Während der Weihnachtstage wollen wir nun zunächst froh in 
den Kreis unserer Familien eintreten, um dort Freude zu geben 
und zu erleben. 
Den Mitarbeitern, deren Dienst die Heimkehr verbietet, gilt 
unser besonderer Gruß. 
Wir wünschen unseren Geschäftsfreunden, unseren Gesell-
schaftern, unserer Belegschaft und allen Familienangehörigen 
frohe Festtage und ein gutes Jahr 1969. 

Die Geschäftsführung 
der Deilmann-Haniel GmbH 

Auch im kommenden Jahr wollen wir in gemeinsamer Arbeit 
zum weiteren Ausbau des Unternehmens beitragen. Wir wün-
schen allen Kolleginnen und Kollegen im In- und Ausland sowie 
den Herren der Geschäftsführung und der Betriebsleitungen 
ein frohes Weihnachtsfest und ein erfolgreiches Neues Jahr. 

Die Betriebsräte 
der Deilmann-Haniel GmbH 



Leonardo da Vinci 
1479-1550 

Maria mit dem Jesuskind, 
dem Johanneskitaben 

und der hl. Anna 

Gute 
Nachricht 
für Sie 
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S t o l l e n b o h r e n 
im H a r t g e s t e i n 

Vollmechanisierte Auffahrung 
des Oker-Grane-Stollens 

Die Arbe i t sgeme inscha f t Wix & L iesenhof f , Geb rüde r Ab t KG und 
De i lmann-Han ie l baut zur Zei t den rund 7,5 km langen Wasser -
über le i tungss to l l en von der Oker ta l spe r re zur Grane ta lsper re bei 
Goslar . Über d ie techn ischen und wi r tschaf t l i chen Z u s a m m e n -
hänge d ieses Großpro jek tes w i rd in e inem der nächsten Hef te 
unserer Ze i tschr i f t der Bauher r ber ichten. Wi r wo l l en uns an d ie-
ser Stel le auf die b isher igen Arbe i ten am und im Sto l len be-
schränken und dabe i die En tw ick lung des Tunne lboh rens im 
Har tges te in wäh rend der le tzten Ze i t s t re i fen. 
Dem Leser unserer Werksze i tung ist nicht unbekannt , daß d ie 
F i rma Wix & L iesenhof f schon sei t mehre ren Jahren zu den Pio-
n ieren des S to l l enbohrens zähl t . Im Ju l i 1966 verö f fen t l i ch ten w i r 
e inen Aufsatz über den ers ten Einsatz e iner Tunne lvo r t r i ebs -
masch ine der DEMAG, d ie e igens zu dem Zweck en tw icke l t wurde , 
begehbare Sto l len auch in quarz i t i schen Har tges te inen ohne Ver-
w e n d u n g von Sprengs to f fen aufzufahren. Schon dama ls gab es 
eine Anzahl S to l l enbohrmasch inen andere r F i rmen, doch war es 
noch mi t ke iner d ieser Masch inen ge lungen , auch In quarz i t i schen 
Har tges te inen be f r i ed igende Le is tungen zu erz ie len. Die Brauch-
barke i t der DEMAG-Tunne lvo r t r i ebsmasch ine Im Fels war schon 
bald unumst r i t ten . Drei Masch inen, al le im Besi tz der A rgepar t -
ner, hat ten d iesen Beweis erbracht . Aber noch bei Au f t ragsver -
gabe für den Oker -Grane-S to l l en hatte man den Beweis ihrer 
E ignung für quarz i t i sche Geste ine nicht an t re ten können, wei l 
d iese Geste insar ten in den bis dah in au fge fahrenen Sto l len noch 
nicht anget ro f fen w o r d e n waren. 

So äußer ten sich Fachwel t und Laien über d ie Chancen der Ar-
be i tsgemeinschaf t genau so skept isch wie se inerze i t be im Ein-

Bild 1: Beginn der Bauarbeiten am Oker-Grane-Stollen im März 196S 

satz des Pro to typs in Dor tmund . Zugegeben , auch d ie Arbe i ts -
gemeinschaf t war sich des e ingegangenen Ris ikos und der vor 
ihr l i egenden Schwie r igke i ten woh l bewußt . Abe r Mut zum Ris iko 
ist nun e inmal erste Voraussetzung, wenn man neue Wege be-
schre i ten wi l l . 

So f ing denn auch d ie En tw ick lungsarbe i t der A rbe i t sgeme inscha f t 
und der be te i l ig ten Masch inen f i rmen schon bei der ers ten Pla-
nung an. Nicht nur das Bohren se lbst — auf fast 7 0 % der Ge-
samts t recke werden Geste inssch ichten des „Kah lebe rg -Sand -
s te lnes" mit Fest igke i ten über 2000 kg /cm 2 und Quarzgeha l ten 
über 6 0 % durch fahren - war f e rheb l iche Prob leme auf. Wie 
war d ie S t romve rso rgung über e ine Strecke von 7,5 km technisch 
und zug le ich wi r tschaf t l i ch so zu lösen, daß al le s icherhe i t l i chen 
Vo rkeh rungen gewahr t b l ieben und doch ke ine längeren St i l l -
s tandsze i ten in Kauf g e n o m m e n werden mußten? Wie löst man 
das Prob lem der A b f ö r d e r u n g des Bohrgutes , das an e iner s ich 
kont inu ier l i ch von ihrem Ausgangsor t en t fe rnenden Stel le in 
wechse lnder Menge, aber doch fast ohne Pause anfä l l t? Würden 
die en twor fenen, aber noch nicht e rp rob ten neuen Schne idwerk -
zeuge den Erwar tungen en tsp rechen? Prob leme über Prob leme, 
h in ter denen immer w ieder das Le i tmot iv jeder Ka lku la t ion auf-
tauchte, le is tungsfäh ig , technisch unkompl iz ie r t , bet r iebss icher , 
anpassungs fäh ig an al le zu e rwar tenden und unerwar te ten Si tua-
t ionen und doch wi r tschaf t l i ch b le iben zu müssen. 
Der Vorte i l de r Lage der Bauste l le mi t ten in e inem unbewohn ten 
Wa ldgeb ie t und doch in nächster Nähe einer gut ausgebau ten 
Forsts t raße kehr te sich für d ie vö l l ig mechan is ie r te und e lekt r i -
f iz ier te Bauste l le in das Gegente i l : Weder T r i nkwasse r noch S t rom 
und Te le fonansch luß waren in angemessener En t fe rnung von der 
Baus te l le gre i fbar . 

Einen Eindruck von der Si tuat ion an der Bauste l le vermi t te l t 
Bitd 1, das unmi t te lbar nach Beg inn der ers ten Erd- und Fels-
a rbe i ten a u f g e n o m m e n wurde . 

Mit d iesen Arbe i ten , bei denen ca. 4500 c b m Boden al ler Art , 
davon e twa die Häl f te Fels, beweg t w e r d e n mußten, wurde zu-
nächst e inmal das P lanum für Masch inenmontage , Werks tä t ten 
und Verso rgungse in r i ch tungen geschaf fen. 
Für den An t ranspor t der über 100 t schweren Vor t r i ebsmasch ine 
mußten ca. 400 m Bauste l lenst raße zum Tei l befest igt , zum Tei l 
vö l l ig neu ange leg t werden . Dämme waren zu bauen und Bach-
durch lässe. Nebenher lief der Bau e iner rd. 3500 m langen Hoch-
spannungs f re i l e i t ung durch zum Tei l vö l l ig unwegsames Gelände. 

Bild 7: Blick in den Stollen — Stollendurch-
messer: 3,15 m — Glatte Wand und Spuren der 
Schneidwerkzeuge sind deutlich erkennbar 
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Die Bauarbeiten begannen am 4. März 1968 mit dem Antransport 
des ersten Gerätes. Am 15. Mai endlich konnte nach manchen 
Schwierigkeiten, nicht zuletzt auch durch die Wit terungsverhält-
nisse und das nach Regen unwegsame Gelände bedingt, d ie Vor-
tr iebsmaschine antransport ier t werden. 

Bis zu diesem Zei tpunkt war die Baustei leneinr ichtung, soweit 
sie nicht wegen des für die Maschinenmontage benöt igten Rau-
mes zurückgestel l t werden mußte, und das 8 m tief in den Fels-
einschnitt betonierte Sto l leneingangsbauwerk fert iggestel l t . 

Parallel mit dem Abladen (Bild 2) und der Montage der Tunnel-
vortr lebsmaschlne (Bild 3) ging der Aufbau der restl ichen Bau-
stel leneinr ichtung, darunter eine 55 m lange und bis zu 13 m hohe 
Brücke für die Ver ladung des Bohrgutes auf Lkw, die eigens zu 
diesem Zweck bei Dei lmann-Haniel konstruiert und gebaut wurde. 

Am 21. Mal 1968 drehte sich der Bohrkopf der Tunnelvort r iebs-
maschine zum ersten Mal im Fels (Bild 4). Nun mußte sich die 
Maschine nach und nach weiter in den Fels fressen, damit auf 
dem Montageplatz wieder Raum für den Anbau der Versorgungs-
tender der insgesamt über 40 m langen Maschineneinr ichtung 
frei wurde. Im gleichen Maß, wie die Maschine vorn im Stol len 
verschwand, wurde sie hinten wieder verlängert. Aus diesem 
Grunde können wir unseren Lesern die Gesamtmaschine auch 
nur in einer schematischen Zeichnung zeigen (Bild 5). 



Das Prinzip der Tunnelvortr iebsmaschine ist mit wenigen Worten 
erklärt . Zwei Bohrmotoren (1) drehen den in der Verspannvor-
richtung (3 und 4) gelagerten Bohrkopf (2), der gleichzeit ig von 
vier Vorschubzyl indern gegen die Ortsbrust gedrückt wird. Nach 
80 cm Vorschub wird die Maschine mit dem Bohrkopf hydraulisch 
auf Hilfsstützen abgesetzt und die Verspanneinr ichtung wieder in 
die Ausgangsstel lung vorgezogen. Nach nur zwei bis drei Minuten 
Pause wiederhol t sich der Bohrvorgang, 

Maschinentechnisch ist der Vorgang nicht so einfach zu lösen, 
wie es aus der Pr inzipbeschreibung dem Laien viel leicht erschei-
nen mag. Reduziergetr iebe, Ausgleichsgetr iebe, hydraul ische Ein-
r ichtung und die Schaltung müssen ihrer Leistung und des rauhen 
Betr iebes wegen sehr robust gebaut werden. Gleichzeit ig ver langt 
aber der ger inge zur Verfügung stehende Raum im Stol lenprof i l 
kleine Maschineneinheiten. Die drit te Forderung ist fast unerfül l-
bar: Al le Teile sol l ten der Wartung wegen leicht erreichbar, not-
fal ls im Stol len austauschbar sein und aus dem gleichen Grund 
aus vorhandenen Serienelementen stammen. 

Der gleiche Widerstrel t ergibt sich aus den an die Sicherheit von 
Mannschaft und Maschine zu stel lenden Anforderungen bei der 
elektr ischen Einrichtung, bei der aus diesem Grund auf die zwar 
teuren, aber erprobten Elemente des Bergbaus zurückgegri f fen 
wurde. Al lerdings mußte auch hier in vielen Dingen Neuland be-
schritten werden. So ist es wegen der hohen Leistung unmöglich, 
die Maschine direkt mit der erforder l ichen Spannung von 380 Volt 
zu speisen. Das würde Kabelstärken erfordern, die weder tech-
nisch noch wirtschaft l ich zu rechtfert igen wären. Daher kommt 
der Strom mit 6000 Volt durch ein an der Sto l lenwandung aufge-
hängtes Kabel zu einem Trafo, der - auf einem Schleppten-
der montiert — mit der Maschine vorwärts wandert und die 
Betr iebsspannung liefert. Damit die Zulei tung fest ver legt werden 
kann, ist auf dem gleichen Tender eine Kabel t rommel (6) aufge-
baut, die bis zu 300 m Spezial trosse aufnehmen kann und bei 
vol ler Betr iebssicherheit dieses spannungsführende 6000-Volt-
Kabel abwickelt und den Strom dem Trafo zuführt. Ist die Trom-
mel abgespult , wird die Leitung getrennt, die Spezialtrosse wie-
der aufgewickelt, ein 300 m langes Kabelstück zwischengesetzt 
und der Betr ieb kann wel tergehen 

Probleme brachte auch die Abförderung des am Bohrkopf anfal-
lenden Bohrgutes. Dort befest igte rot ierende Schaufeln überge-
ben es dem Einkettenförderer (7). Dessen Ausleger mit dem 
Doppelantr ieb ist so bemessen, daß unter ihm das Heck des 
Bunkerwagens und ein mit ver legefer t igen Schienenrecks beladener Wagen Platz haben. Der ganze Ausleger wiederum liegt 
auf dem sogenannten Ringfahrgestel l (8) auf, das seinerseits auf 
den Schienen des Stol lengleises gleitet. Den Abstand von 
Schlepptender und Ringfahrgestel l best immt die Länge der zu 
ver legenden Schienenrecks. Oberhalb des 

Schienentransportwagens trägt das Ringfahrgestel l die Laufkatze eines Zughubes. 
So kann das zu ver legende Schienenreck notfal ls von einem Mann 
vom Transpor twagen abgehoben und zum Einbau vorgelegt wer-
den. 

Der Einkettenförderer belädt einen als Bunker d ienenden Spezial-
t ranspor twagen mit 11 cbm Fassungsvermögen und 12,5 m Länge. 
Dieser Wagen hat in seinem Wagenkasten einen eigenen Kratz-
förderer, der es gestattet, den ganzen Wagen zu füllen, obwohl 
nur sein Heck unter dem Abwurf des Förderers der Tunnelvor-
tr iebsmaschine steht. 

Das Fassungsvermögen des Bunkerwagens ist so bemessen, daß 
mindestens das Haufwerk eines vol len Bohrhubes in ihm gebun-
kert werden kann. Die mit einem Wagen gleicher Bauwelse pen-
delnde Diesel lokomotive kann die Dauer eines Bohrhubes (je 
nach Gesteinsart 15 bis 45 Minuten) für den Abtranspor t nutzen. 
Ist der Bunkerwagen gefüll t und der Pendelzug wieder zurück, 
so wird dieser soweit zur Ortsbrust verfahren, daß der Bug des 
Bunkerwagens etwa 1,20 m in das Heck des Pendelwagens hin-
einragt. Dann wird die Tunnelvor t r iebsmaschine kurzfr ist ig ab-
gestell t und in ein bis zwei Minuten mit Hilfe der eingebauten 
Kratzförderer der Inhalt des Bunkerwagens in den Pendelwagen 
überladen. Während dann die Vortr iebsmaschine ihren Betr ieb 
wieder aufnimmt, fährt der Pendelzug zum Stol lenmund, um dort 
mit Hilfe seines Förderers von der Schutterbrücke herab den zum 
Abtransport berei tstehenden Lkw zu beladen 

So einfach der Be-, Ent- und Über ladevorgang in der Beschrei-
bung kl ingt, so viele Schwier igkei ten tauchten im Betr ieb zu Be-
ginn der Vortr iebsarbei ten dabei auf. Der zunächst anstehende 
Schiefer ließ sich auch bei nur ger ingem Wasseranfal l zunächst 
nicht über laden. Auch heute noch treten bei starken Wasser-
zuflüssen (300 l /min allein im Bereich des Maschinenkörpers sind 
keine Seltenheit) vorübergehend Schwier igkei ten auf. Immerhin 
ist es auf diese Weise gelungen, die Herstel lung von Ausweichen 
im Stol len vorerst zu umgehen. Sofern das anfal lende Bohrgut 
das Über laden vom Bunker- auf den Pendelwagen gestattet, be-
wäl t igt vorerst bei mehr als 1 600 m Stol lenlänge ein Pendelzug 
die Abförderung. 

Nachdem alle mit der Entwicklung der Vortr iebsmaschine und des 
Abförderungssystems verbundenen Schwier igkei ten soweit be-
hoben waren und auch die erwartete tägl iche Bohrleistung im 
Dauerbetr ieb erreicht wurde, wurde bei ca. 1 430 m Stol lenlänge 
die geologische Formation des Kahleberg-Sandsteines mit über-
wiegend quarzi t ischen Sandsteinschichten angefahren. Damit 
schlug auch für die Firma Söding & Halbach, die die Bohrwerk-
zeuge liefert, die Stunde der Bewährung. 

Umfangreiche Versuche in devonischer Grauwacke des Rheini-
schen Schiefergebirges waren jedoch gerade noch rechtzeit ig 
vom Erfolg gekrönt worden, so daß für den Oker-Grane-Stol len 



ledigl ich die Herstel lung der dort erprobten Versuchsrol lenbohrer 
mit Hochdruck betr ieben werden mußte. 

Daß die im Schiefer verwendeten normalen Rol lenmeißel den 
Belastungen des Sandsteins und des Quarzits nicht gewachsen 
sein würden, war allen Betei l igten bei Bohrbeginn klar. 
Die berei t l iegenden Hartgesteinsmeißel mußten, wie die Versuche 
zeigten, noch erheblich verfeinert werden, doch wurde die Rich-
t igkeit der Grundkonzept ion bereits beim ersten Versuch bewie-
sen. Die neuen Rollen haben inzwischen auch im Harz ihre Eig-
nungsprüfung bestanden. 
Anfang November erreichte die Tunnelvort r iebsmaschine bei 
1 677 m den vorher berechneten Punkt, an dem sie von ursprüng-
lich 3,15 m Durchmesser auf nunmehr 2,80 m umgebaut wird. An 
dieser Stelle soll später ein zu Tage führender Schacht zusätz-
liches Wasser in den Stol len einleiten. 

Diesen Punkt und auch die noch fo lgenden Zwangspunkte und 
das Endbauwerk mit ausreichender Genauigkei t anzufahren, er-
fordert eine genaue Vermessung der ober i rd ischen Festpunkte 
und ständige Kontro l lmessungen im Stollen. Die Maschine selbst 
„rei tet auf dem Leitstrahl" eines LASER-Gerätes (Bild 6), dessen 
Einstel lung mit den bekannten Verfahren der markscheider i-
schen Vermessung kontrol l ier t wird. Auch der Oker-Grane-Stol-
len, der ständig wechselnde Gesteinsformat ionen durchörtert , hat 
wieder den Beweis erbracht, daß ohne Sprengarbel t aufgefah-
rene Bohrstol len mit kreisrundem Querschnit t nur im Bereich tektonisch stark gestörter Zonen (z. B. Störungen) ausgebaut werden 
müssen. Selbst im Bereich des Stol lenmundes reicht die natür-
liche Festigkeit des anstehenden Schiefers aus. Unser Bild 7 
zeigt einen kurzen Abschnit t des Stol lens im Wissenbacher Schie-
fer mit einer dünnen Diabaslinse, deren Grenze nur an der Ge-
steinsfarbe zu erkennen ist und die Ortsbrust. 

Einige Daten sol len zum Abschluß einen Überbl ick über den Um-
fang der im Harz begonnenen Arbei ten vermitteln. 
Länge des Stol lens: 7 450 m 
davon mit 3,15 m l ichtem Durchmesser: 1 677 m 

mit 2,80 m l ichtem Durchmesser: 5773 m 
Steigung im Mittel : 3 °/oo 

Maschinengewicht einschließlich Tender: ca. 140 t 

Länge der gesamten Vortr iebseinhei t : ca. 40 m 

Instal l ierte Leistung im Stol len: 500 kVA 

Hydraul ischer Anpreßdruck: ca. 250 t 

Belegung je Schicht im Stol len einschließlich Förderung: 6 Mann 
Belegung je Schicht insgesamt einschl. Werkstatt usw.: 8 Mann 
Bisher erreichte Tageshöchst leistung (im Schiefer): 45,30 m 
So groß die anfängl ichen Schwier igkei ten auch waren, inzwischen 
hat die Arbei tsgemeinschaft Oker-Grane-Stol len in Verb indung 
mit den betei l igten Maschinenf i rmen den Nachweis erbracht, daß 
sich auch in härtesten quarzit ischen Gesteinen größere Stol len-
querschnit te mit wir tschaft l ichem Aufwand und befr iedigender 
Leistung bohren lassen. Soweit bekannt, ist der beschriebene 
Stol len - nach dem bereits erwähnten Großversuch einer eben-
falls der Firma Wix & Liesenhoff gehörenden DEMAG-Tunnelvortriebsmaschine — der erste, bei dem über längere Strecken 
derart feste und abrassive Gesteinsformat ionen gebohrt worden 
sind. 

Alle Betei l igten sind sich bewußt, daß noch längst nicht alle 
Probleme endgül t ig gelöst sind. Neue Schwier igkei ten sind zu 
erwarten; doch die bisher igen Ergebnisse und Erfolge lassen 
einen erfolgreichen Abschluß des begonnenen Bauwerkes erhof-
fen. 
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Betonformsteine übertragen und nicht brennen oder nachglühen. 
Anordnung und Anzahl der Zwischenlagen richten sich nach der 
Beanspruchung des Ausbaues. 

Für die Haltbarkeit des Betonformsteinausbaues ist das Verfüllen der Hohlräume zwischen Gebirge und Ausbau von entschei-
dender Bedeutung. Dieses geschieht durch Anmauern oder Ver-
pressen im Niederdruckverfahren. Darüber hinaus kann es zweck-
mäßig sein, das Gebirge nachträglich im Hochdruckverfahren mit 
Zement le im zu verpressen. 

Unsere Gesellschaft hat einen erhebl ichen Anteil an den Beton-
formsteinarbei ten, die in den letzten Jahren im Ruhrgebiet aus-
geführt wurden. Durch die Produkt ion der Betonformsteine im 
eigenen Betonsteinwerk erfolgt eine vortei lhafte Ergänzung auf 
fachlichem und wir tschaft l ichem Gebiet. 
Das Auffahren eines Füllortes mit einem Querschnit t von 75 m2 

zeigt Abb. 1. Das Füllort wird in mehreren Scheiben von oben 
nach unten aufgefahren. Die el l ipt ische Ausbauform wird später 
durch einen flachen Sohlenbogen geschlossen. 
Abb. 2 zeigt ein Füllort mit Fül lortkel ler im unmit te lbaren 

Schachtbereich, Abb. 3 und 4 Durchdr ingungen von Füllörtern, die wäh-
rend des Teufens ausgesetzt wurden. Das Mauern mit Beton-
formsteinen im Schacht ist in Abb. 5, das Verlegen mit Zwischen-
lagen in Abb. 6 zu sehen. 

Das Auffahren eines Füllortes in Kreisr ingform zeigen die Abb. 
7 - 9 . Das Füllort wurde in einer schweren Störungszone mit einem 
lichten Durchmesser von 6 m und einer Länge von rd. 200 m auf-
gefahren. Vorher wurde eine Strecke getr ieben, um das Gebirge 
aufzuschließen und den Wetterdurchschlag herzustel len. Als 
Ausbau wurden Betonformsteine B 450 mit den Abmessungen 
700 X 200 X 200 mm (Sonderanfert igung) gewählt. Zwischen 
Betonformsteinen und Gebirge wurde ein 30 cm starkes Polster 
aus Bimsbetonsteinen angeordnet und der Mehrausbruch mit 
Aschebeton verfül l t . 
Abb. 7 zeigt das Herstel len des Tragbalkens 70 X 70 cm aus 
Stahlbeton zur Aufnahme der oberen Kreisr inghälf te aus Beton-
formsteinen. Der Tragbalken wird in Abschnit ten von 2,00 m 
Länge betoniert, wobei die Bewehrung 50 cm überlappt. Er ist 
als Konsole für die später e inzubauende Bandkonstrukt ion aus-
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Rationalisierungs-
maßnahmen 
im Streckenvortrieb 
Einsatz eines Leiterbohrgerüstes 
unter Berücksichtigung 
der Staffeleinbruchsmethode 

von Dipl.-Berging. Eberhard Noll 

Bereits im Jahre 1963 schössen wir auf einer am westlichen Rande 
des Ruhrreviers gelegenen Schachtanlage In einem Querschlag 
kleineren Querschnitts den Staffeleinbruch. Sehr harter Sandstein 
und beengte Platzverhältnisse setzten der Auffahrleistung eine 
feste Grenze. Ansatzpunkte für eine Beschleunigung des Vor-
triebs bot nur die Bohr- und Schießarbeit, sofern die Möglichkeit 
bestand, das herkömmliche Einbruchsverfahren durch ein erfolg-
sicheres und zweckdienlicheres abzulösen. 
Bessere Bohrleistungen waren zu erzielen durch den Einsatz 
einer größeren Anzahl von Hämmern unter günstigen Andruck-
bedingungen, ohne die Männer in der Ausführung ihrer Tätigkeit 
zu behindern. Ein besserer Abschlagswirkungsgrad war er-
wünscht, und ein vereinfachtes Schußbild sollte darüber hinaus 
ein rasches Einarbeiten der Arbeitsdrit tel ermöglichen. Wir ent-
schieden uns für die Umstellung auf den Staffeleinbruch, der im 
Gegensatz zum konventionellen Fächerkeileinbruch diese gestell-
ten Forderungen am ehesten zu erfüllen schien. Gekennzeichnet 
Ist der Staffeleinbruch durch den gestaffelten und parallel zur 
Streckenachse angeordneten Verlauf der Einbruchslöcher. An-
dere Einbruchsverfahren, wie Brenner-, Parallel- oder Großbohr-
locheinbruch, schieden bei diesen Überlegungen aus, da sie vor-
nehmlich in homogenen Gesteinsarten anwendbar sind und hin-
sichtlich wechselnder Lagerungsverhältnisse keinen permanen-
ten Erfolg sicherstellen. 

Schon bei den ersten Abschlägen, die mit dem Staffeleinbruch 
geschossen wurden, konnten die erwünschten Vorteile genutzt 
und zudem größere, zum Rhythmus des Arbeitsablaufes pas-
sende Abschlagstiefen erzielt werden. 

Die hier gewonnenen Erfahrungen waren von Bedeutung für die 
Weiterentwicklung unserer Bohrausrüstung. Überlegungen, auf 
welche Weise eine noch größere Anzahl von Hochleistungshäm-
mern vor allem in den häufiger vorkommenden Streckenquer-
schnitten des Profils B 16 oder B 18 eingesetzt werden kann, 
führten zu folgender Idee: 
Verwendung mehrerer U-Profi le mit einl iegenden Bohrhämmern 
und Bohrstützen, aufgenommen von einem beweglichen Bohrge-
rüst. Als rückwärtiges Widerlager für den Bohrstützenfuß war ein 
Querstab vorgesehen, der in den seitlich perforierten U-Profi len 
hätte versteckt werden müssen. 
Über eine schwedische Zulieferf irma erfuhren wir, daß sich im 
skandinavischen Tunnelbau bereits derartige Einrichtungen unter 
dem treffenden Namen »Leiter- oder Sprossenbohren« befänden, 

Skizze 1 und 2 
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und die Arge »Kabelschrägschacht« den Zufahrtsstol len in Säkkingen im Zuge der Bauarbei ten für das Schluchseekraftwerk mit 
e inem mehretagigen Lei terbohrgerüst aufzufahren gedenke. 

Zu gegebener Zeit — Anfang 1964 — konnten wir uns an Ort und 
Stel le ein solches Gerüst im Einsatz ansehen. Obwohl für den 
Mindestquerschni t t von 30 m2 ausgelegt, schien diese Einrichtung, 
bestückt mit 8 überschweren Bohrhämmern auf Verschiebelafet-
ten, im Prinzip auch für bergbaul iche Verhältnisse geeignet : 
a l lerdings dann in kleinerem Maßstab und unter Berücksicht igung 
der Maße unserer Sel tenkippschaufel lader. 

Die Gelegenheit , eine Bohreinr ichtung dieses Stils einzusetzen, 
war für uns im Jahre 1965 im Aachener Raum gegeben. Aufzu-
fahren waren zwei längere Strecken mit e inem Ausbruchsquer-
schnitt von 20 m2 (B 16). Nach unseren Vorstel lungen mußten für 
das Abbohren dieses Querschnit ts eine bewegl iche Bogenbühne, 
eine starre sowie eine bewegl iche Mit telbühne, die ihrerseits die 
Durchfahrt der Lademaschinen erlaubt, ausreichen. 

Ein Gerät dieser Konzept ion, das durch die Parallel i tät der Bohr-
löcher einen massiveren Einsatz von Bohrmaschinen unter gün-
stigsten Andruckbedingungen gestattet, baute ein westdeutsches 
Unternehmen, das auch das Säckinger Model l konstruierte 
(s. Skizzen 1 und 2, Bi lder 1 und 2 — Montage in der Werkstatt, 
Gerüst über Tage). Die Konstrukt ion gleicht einem auf Rädern 
verfahrbaren Tisch mit einer festen Plattform bzw. Rahmenbühne. 
Hinzu kommen 7 bewegl iche Tei le: 

1 Eine aus einem Rahmen bestehende Hubbühne unterhalb 
der Rahmenbühne 

2 u. 3 Das vordere und hintere Bogensegment mit seit l ich ver-
steckbaren Teleskoparmen, des weiteren Bogenbühne ge-
nannt 

4 bis 7 Die vier seitl ich an den vier Längsholmen des Portalrah-
mens angebrachten vert ikal verfahrbaren und hor izontal 
ausziehbaren Teleskoparme 

Hub- und Bogenbühne nehmen jewei ls drei Lafetten und die seit-
lichen Teleskoparmpaare jewei ls eine Lafette auf, insgesamt also 
acht Lafetten, bestückt mit Hochle istungshämmern der mittel-
schweren Gewichtsklasse schwedischen Fabrikats. Beide Bogen-
segmente sind getrennt verfahrbar, um der notwendigen Neigung 
der Firstbohrlöcher Rechnung zu tragen. Sie können so weit nach 
unten abgesenkt werden, bis sie mit ihrer Oberkante unter die 
Rahmenbühne tauchen. Hierdurch ist die Übernahme der Lafet-
ten von der festen Bühne zur Bogenbühne und umgekehrt ge-
währleistet. Die bewegl ichen Bühnen werden durch umsteuer-
bare und mit automatischer Bremseinr ichtung versehene Druck-
luf thubzüge über Sei lzüge verfahren (s. Bi ld 3, Rahmenbühne von 
oben gesehen). Die Bewegung der Sei tenteleskoparme erfolgt 
ebenso vol lmechanisch mit Sei lzügen. (Bei dem Bau eines zwei-
ten Lei terbohrgerüstes wurden anstel le der Rahmenhubbühne 
zwei unabhängig voneinander bewegbare Träger vorgesehen Lind 
alle Bewegungen vol lmechanisch über Ketten, Ritzel und Zahn-
gestänge bewerkstel l igt . Zudem wurden Hämmer schweizerischen 
Fabrikats eingesetzt.) 

Wie auf Bild 2 ersichtl ich, besitzt das Gerät eine Luft- und eine 
Wassersammel le i tung mit den erforder l ichen Anschlüssen. Ver-
fahren wird es mittels zweier Druckluft-Kleinsthäspel, die beid-
seit ig auf den Längsholmen angebracht sind. Weiterhin arret ieren 
vier Handwinden den Bohrwagen in Bohrstel lung für die Auf-
nahme des Bohrandruckes und gestatten zudem ein Ausrichten 
in der Vert ikalebene. 

Was bei der Bohrarbei t in Säckingen einen bestechenden Ein" 
druck hinterl ieß, war die vom Hammer umgesteuerte Andruck-
regul ierung, von den Schweden schlicht »Floh« genannt (s. Bild 4); 



Bild 5 

eine Säule »en min ia ture« mit 5 cm Kurzhub und K lemmr ing an-
stel le e iner Bohrs tü tze mit Sprosse, wesha lb d ie Beze ichnung 
»Le i te rbohren« e igent l ich ent fa l len müßte. Dieses Vorschub-
system haben wir ebenfa l ls ü b e r n o m m e n und zwischenze i t l i ch im 
Versuch durch ein A l imak -Zwe i f i nge r -Sys tem ersetzt (angedeute t 
auf Skizze 1). Sowe i t d ie Beschre ibung des Gerätes in den we-
sent l ichen Punkten. Es mag noch e rwähn t werden , daß Lafet ten 
mit 3,20 m Nutzt ie fe und vo rw iegend 22 er Monobloc-Bohrgestänge mit 37 er Schne idkop f ve rwende t wu rden . Zugeschn i t ten 
ist das Gerät für B 16-Ausbau. Es kann durch Herausnahme von 
Zwischenpaßstücken in den Quer t rägern für den B 14- und B 12,5-
Ausbau verk le iner t werden . 

Da es sich im Aachener Raum um Le is tungsau f fah rungen hande l te 
und vom Au f t raggebe r aus T e r m i n g r ü n d e n nur wen ige Wochen 
für den Anlauf e ingeräumt w e r d e n konnten, schien es von beson-
derer Wicht igke i t , die e inze lnen Arbe i tsdr i t te l vor dem Start ge-
nauestens zu un terwe isen. Nach V o r w e g n a h m e der theore t i schen 
Er läu terung des Sta f fe le inbruchs und des Umgangs mit dem 
Bohrgerüs t wu rde auf dem Schachtp latz e in regu lärer T rocken-
kursus abgeha l ten , und zwar so gründ l ich , daß jeder begr i f f , was 
er zu tun hatte, und die letzten Bedenken und Zwei fe l an dem 
Ge l ingen der E in führung d ieser neuar t igen Arbe i t swe lse ausge-
räumt w e r d e n konnten. 

Bi ld 5 vermi t te l t e inen E indruck von der Be lehrung . Ans te l le der 
Or tsbrus t ist e ine an den B 16-Bögen befest ig te P las t ikhaut mit 

dem aufgemal ten Schußbi ld zu sehen. Das Le i te rbohrgerüs t war 
an die Netz le i tung angesch lossen. Auf d iese Art konnte d ie Wi r -
kungswe ise al ler beweg l i chen Tei le s tud ier t und jede Lafet te in 
den en tsp rechenden Arbe i t sbere ichen in d ie no twend ige Bohr -
pos i t ion ge fahren werden . Für d ie Rahmenbühne (oben) und d ie 
Hubbühne (auf der Sohle) w u r d e n jewe i ls zwei Mann abgeste l l t . 
Die Bed ienung der Lafet ten auf den sei t l ichen Te leskopa rmen 
er fo lg te von jewe i l s e inem Mann, ebenfa l ls von der Sohle aus. 

Anhand des Schußbi ldes (1) ist e rkennbar , we lche Vor te i le s ich 
be im A b b o h r e n der übe re inander l i egenden Staf fe l löcher e rgeben . 
Ohne die Lafet ten zu ver rücken, können im mi t t le ren Feld von der 
Hubbühne aus die Reihen mit den Ze i ts tu fen 0 - 3 von unten nach 
oben abgeboh r t werden . Ähn l ich w i rd von oben nach unten mit den 
Hel fern ver fahren. Somi t s ind w i r bei der Charak ter is t i k des Staf fe l -
e inbruchs ange langt , auf d ie näher e inzugehen ist. Das Profi l des 
Schußb i ldes (2) verdeut l ich t , wie d ie vol le E inbruchst ie fe s tu fen-
weise erz ie l t w i rd , ähn l ich dem he rkömml i chen Pr inzip. Wäh rend 
jedoch bei A n w e n d u n g des Fächerke i le inbruchs von Stufe zu 
Stufe eine Längen- und R ich tungsänderung der Schußlöcher er-
fo rder l i ch ist, ver langt der Sta f fe le inbruch nur e ine Längensta f -
fe lung der para l le l zur St reckenachse angeo rdne ten Bohr löcher . 
Die E inbruchs löcher 0 - 5 er re ichen eine in Vor t r iebsr i ch tung und 
im Räume s tehende schiefe Ebene mit der Ne igung von 4 5 ° 
Dieser Winke l muß bei va r i ie renden Sta f fe labs tänden nach Mög-
l ichkei t e ingeha l ten werden , kann jedoch im har ten bzw. schwer-
sch ießbaren Geste in vergrößer t werden , was zwangs läu f ig e ine 
Ver r i nge rung der Absch lags länge nach sich zieht. 

Au fg rund des 4 5 ° - W i n k e l s entspr icht d ie Locht iefe der j ewe i l i gen 
E inbruchsre ihe der ihr zugeordne ten Lochansatzhöhe. Ansatz-
höhe und Locht iefe der E inbruchs löcher s ind somi t ein Vie l faches 
des gewäh l ten Staf fe lmaßes, das in unserem Falle 45 cm bet rägt . 
Im mi lderen Geste in kann der Abs tand der Lochre ihen auf 50 

bis 55 cm vergrößer t werden . Im Schußbi ld s t immen Höhen- und 
T ie fenabmessungen nicht ganz übere in, wei l die Nul l re ihe so 
hoch angesetz t w e r d e n mußte (60 cm), um, der P ro f i l r ahmenhöhe 
der Rahmenbühne Rechnung t ragend, die Staf fe l re ihe der Zeit-
s tufe 4 von der P la t t form aus abboh ren zu können 

Es erwies sich als vor te i lhaf t , be im Ant re f fen här teren Geste ins 
die Nul l re ihe zu s techen (Str ichelung) , um das S tehenb le iben von 
Ges te insnasen in der Soh le zu verme iden . 

Der E inbruch kommt in Form e ines Kei ls mit den Ze i ts tu fen 0—5. 
Der h in tere Kei l e rwe i te r t das Loch zu e inem Schräm durch d ie 
Helfer mit den Ze i ts tu fen 6—10. Die sich ve rg rößernden Vo rgaben 
er fo rdern zunehmende Sp reng ladungen . Demzufo lge s ind d ie 
Ladesäu len en tsprechend zu ve r längern (verdeut l icht durch d ie 
d ick ausgezogenen Str iche (2) bzw. Anzah l der Patronen, die hin-
ter den Ze i ts tu fenzah len angegeben ist (1)) . Im besonders har-
ten Geste in empf ieh l t sich das E inrücken der Hel ferschüsse zur 
Mi t te h in um etwa 45 cm. 

Nach d iesen vo rgenann ten Merkma len ähnel t der Sta f fe le inbruch 
dem Fächere inbruch und kann somi t als Vo rgabee inb ruch ge-
wer te t werden . Bohr techn isch ist er den Para l le lver fahren zuzu-
o rdnen mit den Vor te i len , d ie wi r mit Hi l fe des Le i te rbohrgerüs tes 
zu nutzen beabs ich t ig ten . 

A m Tage der Umste l lung auf das neue Bohr - und Sch ießver fahren 
bestät ig te sich d ie No twend igke i t e iner f rühze i t ig e inse tzenden 
und sorg fä l t igen Planung, in d ie jedes Be legschaf tsmi tg l ied ein-
gewe ih t und demnach auch vorgeschu l t sein muß. 

Gle ich d ie ers ten 2 ,40-m-Abschläge im Mer le r -Sands te in kamen 
mit Er fo lg sauber here in. A n e r k e n n u n g und Dank seien an d ieser 
Stel le der Sch ießsachvers tänd igenste l le der Berggewerkscha f ts -
kasse Bochum ausgesprochen , die An fang der 60 er Jahre den 
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Staffelembruch einführte und uns mit ihren langjähr igen Erfah-
rungen in den ersten Wochen der prakt ischen Einführung eine 
wertvol le Schützenhil fe leistete 

Nicht verschwiegen werden darf, daß uns anfangs immer wieder 
eintretende Ausbauschäden im Zweifel ließen, den richtigen Weg 
beschrit ten zu haben. Nach Verr ingerung des spezif ischen 
Sprengstof fverbrauches (um etwa 2 3 % ) konnte diesem Qbelstand 
abgehol fen und die Streuweite des Haufwerks von 20 auf 15 bis 
16 m heruntergesetzt werden. Bei dem Antreffen milderer Ge-
steinsschichten wiederhol ten sich vorübergehend diese nachteil i-
gen Einwirkungen infolge über ladener Sprengschüsse. Wieder 
wurde die Sprengstof fmenge (um weitere 5 - 8 % ) auf das vom 
herkömmlichen Schießen her bekannte Maß reduziert 
Hierauf sei mit Nachdruck hingewiesen, wei l immer wieder durch 
den höheren Bohr lochaufwand im Einbruch die Sprengstof fmenge 
überschätzt wird. Der höhere Bohrmeteraufwand im Einbruch 
beeinflußt die Bohrzeit nicht, wie ein letzter Blick auf das Schuß-
bild (1) erkennen läßt; er wirkt sich nur auf den Verschleiß aus, 
der in Anbetracht des Gesamterfo lges von untergeordneter Be-
deutung ist 

Aufgefahren wurden mit dem Lei terbohrgerüst in Verb indung mit 
dem Staffeleinbruch in den vorgenannten Vortr ieben insgesamt 
über 2 000 m. 

Auf einer anderen Anlage Im Dortmunder Raum sind es bisher 
800 m 

Angetrof fen wurden alle Gesteinsarten bei wechselnden Schich-
teneinfal len 

Es würde in diesem Rahmen zu weit führen, auf die Leistungs-
daten und das wirtschaft l iche Ergebnis einzugehen. Gesagt wer-
den darf, daß uns durch Anwendung dieses Bohr- und Schieß-
verfahrens gegenüber der herkömmlichen Arbei tsweise — ge-
kennzeichnet durch das Bohren von Hand mit Demag-Hoch-
le is tungshämmern unter Anwendung des Fächerkei leinbruchs — 
ein Erfolg beschieden war, der besonders deutl ich beim Durch-
örtern härterer Gesteinsverhältnisse in Erscheinung trat. 
Für den Außenstehenden sei kurz vermerkt , daß die vorgenann-
ten Betr iebspunkte mit zwei Sei tenkippschaufel ladern (1,75 m 
Austrag) ausgerüstet waren und die Direktbeladung bevorzugt 
wurde anstel le einer Bandauffahrung, d. h. zweier Lader mit 
Zwischenfördermit te l . 

Folgende Gründe sprachen für diese Mechanis ierungseinr ichtung 

1. Verwendung von 2 m3-Wagen 
2. Vorher ige Kenntnis der zu erwartenden Zei te insparung durch 

den Einsatz acht lafettengeführter Hochleistungshämmer, die 
mit den Totzeiten des Wagenwechsels zu kompensieren war 

3. Bestehende Zweifel an der technischen Durchführung -
Einsatz eines Bandes und Lei terbohrgerüstes 

4. Hoher Invest i t ionsaufwand durch Anschaffung zusätzl icher 
Mittel 

Weniger geeignet ist der Einsatz des 5 t schweren Bohrgerüstes 
in geneigten Strecken sowie für Auf fahrungen in sehr mi ldem 
Gestein, sofern nicht al les unternommen wird, völ l ig trockene 
Sohlenverhäl tnisse im Ortsbereich zu schaffen. Die Rüstzeiten 
d. h. Vor- und Zurücknahme des Gerätes, er fordern in dem Falle 
einen nicht unbeträcht l ichen Zei taufwand. Außerdem werden die 
auf den Längsholmen aufsi tzenden Zughäspel trotz Einscheren 
der Zugsei le überbeansprucht. Diese Tatsache führte zwangs-
läufig zu einer Weiterentwicklung, wie sie auf den Skizzen 3 und 4 
gezeigt ist: 

Ein an zwei Schienen aufgehängtes und verfahrbares Gerüst, 
bestehend aus einer starren und einer bewegl ichen Bühne. Letz-
tere ist für die Aufnahme des Bohrandruckes am hinteren Ende 
durch zwei te leskopierende Stützen mit der oberen Bühne ver-
bunden. Von beiden Bühnen aus kann sowohl mit Lafetten als 
auch von Hand gebohrt werden. Diese Bühne ist in unserer Werk-
statt speziel l für die Auf fahrung einer Ringstrecke gebaut worden 

Eine Bühne ähnl icher Ausführung wird auch demnächst in einer 
Strecke mit B 16-Ausbau eingesetzt werden. 
So weit unsere Ausführung über das »Leiterbohren« in Verbin-
dung mit der Anwendung des Staffeleinbruchs, dessen hervor-
stechende Vortei le abschl ießend noch einmal aufgezeigt werden 
sol len: 

1. Beschleunigung der Bohrarbei t durch Einsatz einer größeren 
Zahl von Bohrhämmern 

2. Unabhängigkei t vom Querschnitt und Schichteneinfal len 

3. Vereinfachte Bohrweise 

4. Vol le Ausnutzung der Bohrstangenlängen 

5. Bessere Andruckverhäl tn isse durch günst igere Säulenaufstel 
lung 

6. Mögl ichkei t für den Einsatz von Bohrgerüsten mit lafetten-
geführten Hämmern 

7. Verbesserung des Abschlags- oder Schußwirkungsgrades 
( 3 - 5 % ) 

8. Ger inge Streuweite des Haufwerks im Vergleich zum reinen 
Paral leleinbruch. 

Al len Bergleuten, die in naher Zukunft den Staffeleinbruch schie-
ßen werden, ist zu wünschen, daß sie nach Durchsicht dieses Bei-
trages nicht mehr ganz unbefangen ans Werk gehen und helfen, 
schnel ler den beabsicht igten Erfolg herbeizuführen. 
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Der Vorteil liegt auf der Hand: Zunächst könnte man jeweils 
V2 Raupenfahrwerk einsparen. Das müßte sich deutlich am Preis 
bemerkbar machen - also für unsere Abnehmer attraktiv sein. 
Abgesehen aber vom Preis, bietet die Kombination von Einzel-
aggregaten verschiedener Funktion zu einer Einheit wesentliche 
Leistungsvorteile. Dafür gibt es Beispiele aus anderen Bereichen 
der Technik, denken wir nur an den Fotoapparat mit eingebau-
tem Belichtungsmesser oder an das Radio mit Plattenspieler . . . 
Und doch, diese Vergleiche gelten für unseren neuen Lader nicht 
vollständig. Unsere Ingenieure haben nämlich nicht nur bisher 
getrennte Einzelaggregate zu einer Funktionseinheit vereint, es 
gelang Ihnen auch, gleichzeitig ein neues Ladeprinzip zu er-
schließen 

DEILMANN-
Hydro-Lader 2 S 
Mit dieser Überschrift wollen wir nicht etwa eine neue Mathe-
matik aus der Taufe heben oder ein Rechenkunststück ankün-
digen. Und doch geht es hier um den Beweis, daß 1 X 2 mehr 
sein kann als 2 X 1 . So paradox es klingen mag: gerade weil 
unsere Ingenieure gut rechnen können, kamen sie auf die Idee, 
daß . . . 
Zunächst aber sollten Sie erfahren, wie das „1 X 2-Problem" bei 
uns seinen Anfang nahm. 
Wie Sie vielleicht aus eigener Erfahrung wissen, werden in unse-
rem Hause Spezialkonstruktionen für den Bergbau gefertigt. 
Dieser Geschäftszweig entwickelte sich bei uns aus einer Zwangs-
lage. Weil man keinen Lieferanten für derartige Konstruktionen 
fand, entschloß man sich, aus „der Not eine Tugend zu machen" 
. . . und die für uns und unsere Kunden erforderl ichen Aus-
rüstungen in eigener Regie zu bauen. 

Das war vor einigen Jahrzehnten der Beginn unserer Aktivität 
auf dem Sektor des Stahl- und Maschinenbaues. Durch ihren 
ständigen Kontakt mit der Berg- und Tiefbaupraxis sammelten 
unsere Konstrukteure große Erfahrungen. Sie erkannten die 
Anforderungen und Wünsche der Männer „Vor Ort" und waren 
ständig bemüht, für deren Probleme die zeitgemäße technische 
Lösung zu finden. 
Im Rahmen dieser Bestrebungen blieb es unseren Ingenieuren 
natürlich auch nicht verborgen, daß die Maschinen und Einrich-
tungen zum Laden von Gestein durchaus noch nicht dem idealen 
Stand der Technik entsprechen. 

Warum nicht kombinieren? 
Doch Kombination allein Ist noch nicht alles . . . 

Wie war es bisher beim Streckenauffahren, wenn die Querschnitte 
über 16 m2 lagen? Man brauchte zwei Raupenlader, die das Ge-
stein auf ein zwischengeschobenes Transportband gaben. Be-
nötigt wurden also drei Einzelaggregate. Unsere Ingenieure er-
kannten hier einen Ansatzpunkt zur Rationalisierung: 
„Wäre es nicht wesentlich günstiger, wenn man beide Lader mit 
dem Transportband zu einer Einheit zusammenfassen würde?" 
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Höchstleistungen aus dem Stand 

Bei konventionellen Ladern war es bisher notwendig, das gesamte 
Fahrzeug für den Ladevorgang zu bewegen. Dies ist natürlich 
unwirtschaftlich. Schließlich sollten sich nur die Arbeitsorgane, 
nicht aber das Fahrwerk am Ladevorgang beteil igen. 
Ein weiterer Nachteil: Das ständige Anfahren erhöhte die Ver-
schleißkosten, es beschädigte die Sohle und verlängerte die Ab-
stände zwischen der) Ladetakten. 

Ein Ausweg aus diesem Dilemma wäre eine konsequente Tren-
nung der Fahrfunktionen und der Ladefunktionen. Dies ist nun 
unseren Konstrukteuren gelungen und zwar durch Einsatz hydrau-
lisch gesteuerter Schaufelarme, die ohne Posit ionsänderung des 
Laders sich vor- und rückwärts bzw. seitlich bewegen können. 
Damit nun ist das erstrebte Ziel erreicht — das Laden aus dem 
Stand. 

Ein weiterer, damit kombinierter Vorteil ergab sich aus der Ar-
beitsweise der Schaufelarme: 
Die Schaufeln werden geradlinig vorgeschoben und erübrigen 
somit eine Nacharbeit der Sohle. Weitere Vorteile ergeben sich 
aus der hydraulischen Ladesteuerung: Der Ladevorgang ist ab-
solut ruhig . . . und schnell. Denn dies ist ja eine direkte Folge 
der Arbeit aus dem Stand. Das bedeutet also: Mehr Stunden-
leistung! 

Der hydraulische Athlet 

Fast hätten wir es vergessen, Ihnen den Namen zu nennen: 
DEILMANN-HYDRO-LADER „2 S". Das „S" bedeutet „Schaufel" 
Da wir gerade beim Thema „Schaufel" sind . . . es wird Sie in-
teressieren, was die Schaufeln leisten. Je nach Bestellgröße 
fassen sie 0,6 bis 1,25 m3, also insgesamt max. 2,5 m3. Die in den 
Hydraulikzylindern gelagerten Teleskoparme übertragen eine 
Vorschubkraft von 10 t. Die Ladeleistung beträgt — je nach Ge-
steinsart - 140-180 m3 /h! 

Der Aktionsradius der Schaufelarme: zusammen 10 m. 
Seit Januar dieses Jahres arbeitet der erste „ 2 S " unter härtes-
ten Bedingungen. Im Über- und Untertagebetrieb, bei Kälte und 
Hitze . . . und das, was er in dieser Zeit geleistet hat, beweist 
uns, daß wir den richtigen Weg eingeschlagen haben. 

Doch am wichtigsten ist der Mensch ... 

Der technische Fortschritt wäre unvollständig, wenn er nur die 
Maschinen, nicht aber auch die Arbeitsbedingungen für den Men-
schen verbessern würde. Gerade das aber ist bei unserem „2 S" 
offensichtlich. 

Der Lader wird von zwei Männern bedient, die von jedem Fahr-
schiff aus die Arbeitsorgane bequem zum Einsatz bringen. 



Durch den ruhigen Arbeitsvorgang und das Fehlen der Fahr-
bewegungen sind die Arbeitsbedingungen für die Männer wesent-
lich bequemer als bisher. Denn die Quellen der Lärm- und 
Schwingungsbelästigung sind von vornherein ausgeschaltet. Jede 
Bewegung des Laders ist einfach zu steuern. Das gesamte Ar-
beitsgeschehen wird jederzeit übersehen. 

Weiteres Plus: Der gesamte Unterwagen besitzt keinerlei Schmier-
stellen. Er ist soweit vollständig wartungsfrei. 

Förderprobleme? Kann man vergessen! 

Unsere Konstrukteure haben darauf geachtet, daß die Breite des 
Transportbandes den spezifischen Arbeitsanforderungen in einem 
großen Spielraum angemessen werden kann. Auch in der Aus-
wahl des Fördermittels besteht weitgehende Freizügigkeit. Man 
kann Kettenförderer, Platten- oder Gummiband benutzen. Der 
Abgabepunkt des Ladegutes ist ebenfalls einstellbar, so daß 
alle üblichen Transporteinrichtungen wie Lkw, Dumper, große 
und kleine Förderwagen, Bänder oder sonstige Einrichtungen 
zum Abtransport der Berge einsetzbar sind. Der Arbeitsablauf 
wird entscheidend durch die hydraulische Auslegung bestimmt. 

Für die Hydraulik werden zwei Achsial-Kolbenpumpen in Ge-
häuseausführung mit Leistungsregler benutzt, die durch zwei 
Elektromotoren von 40 kW oder entsprechende Preßluft oder 
Dieselmotoren angetrieben werden. Interessant Ist die Anpas-
sungsfähigkeit des hydraulischen Systems: Durch Regelung der 
Pumpen ist es nämlich möglich, selbst bei unterschiedlichen 

Arbeitskräften die volle Motorleistung auszunutzen, einfach durch 
gegenseit ige Abst immung von Kraft und Geschwindigkeit. 

Mit voller Kraft voraus 

Der Lader ist mit einem modernen Traktor-Laufwerk ausgerüstet, 
dessen 3-Steg-Bodenplatte besonders griff ig und robust ist. 
Laufräder und Laufrollen mit Dauerschmierung bewegen und 
führen die Ketten. Jede Kette wird gesondert durch eine Kon-
stantpumpe mit eigenem ölkreis lauf angetrieben. Das bedeutet 
bequemes, sicheres Manövrieren. Damit die Standfestigkeit auch 
bei einfallenden oder ansteigenden Strecken gewährleistet ist, 
haben wir für die Kettenauflage eine Länge von 3,2 m gewählt. 
Und die Steigfähigkeit? Sie beträgt 2 5 % ! 

Inzwischen haben viele Praktiker des Berg- und Tiefbaues aus 
eigener Anschauung die Leistungsfähigkeit des „ 2 S " beurteilen 
können. Der Lorbeer, der dabei an unsere Ingenieure verteilt 
wurde, dient uns jedoch keineswegs als Ruhekissen. Im Gegen-
teil: der „2 S" ist Ansporn für neue Entwicklungen. 

„Welche Zusatzeinrichtungen könnte man für den Lader entwik-
kein? Können hydraulische Bohrlafetten oder Bohrbühnen dem 
Lader weitere Einsatzbereiche erschließen?" 

Mit ähnlichen Fragen sind unsere Konstrukteure im Augenblick 
beschäftigt. Zu welchen Ergebnissen sie kommen werden, kön-
nen wir vielleicht in einem der nächsten Hefte in Wort und Bild 
darstellen. 
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LIBYEN 
LAND DER ANTIKE UND DES ERDÖLS 

Von Dr. Horst John 

Aus der Überschr i f t könnte ein unbe fangener Leser e ine gewisse 
Gegensätz l i chke i t in der Wahl des Themas über L ibyen heraus-
lesen. Tatsächl ich s ind es jedoch zwei besonders leuchtende Farb-
tup fer auf der bun ten Palet te d ieses Landes, d ie g le ichze i t ig 
Me i lens te ine se ines langen Weges in der Geschichte v o m Al ter -
t um bis zur Neuzei t dars te l len. Dabei sol l gewiß nicht verheh l t 
werden , daß d ieses Land reich an gegensätz l i chen Ersche inungen 
ist, d ie e inem Besucher jedoch erst nach längerem Aufentha l t zum 
Bewußtse in kommen . Der dami t angesp rochene Themenk re i s um-
faßt als w i l l kür l i che Auswah l in zwang lose r Re ihenfo lge : L ibyen -
das Land der Sa lzsümpfe und Salzseen, der Supermärk te und 
Zuks, der Barakans und Min i röcke, des O lymp ias tad ions und der 
Sandp is ten, des Med i te r ranean-Hote ls und der Wel lb lechhüt ten , 
der Id r i s -H ighways und der Sch lag lochst raßen in Georg impopo l i , 
des heißen Ghib l ls und der kühlen Nordw inde , des i ta l ien ischen 
Farmers und des arab ischen Nomaden . 

Mosaikboden in Sabratba 

Von der Größe d ieses Landes kann man sich anhand der Kar-
tensk izze eine unge fähre Vors te l lung machen. Es ers t reckt sich 
von der tunes isch-a lger ischen Grenze im Westen zu der über 
1500 km ent fe rn ten ägypt ischen Grenze im Osten, von der Mi t te l -
meerküs te im Norden bis zu den noch nicht endgü l t i g fes tge leg-
ten Grenzen mit den Repub l i ken des Niger, Tschad und Sudan 
im wei t über 1000 km ent fern ten Südraum. 

Von der po l i t i schen Gegenwar t zur h is tor ischen Vergangenhe i t 
mit ihren zah l re ichen Kuns tdenkmä le rn der An t i ke ist es gedank-
lich nur ein k le iner Schri t t , aus dem mi t te leuropä ischen Raum her-
aus jedoch eine F lugre ise von dre i S tunden Dauer bis „ I d r i s A i r -
po r t " , von dor t nochmals mindes tens eine ha lbe Au tos tunde bis 
Tr ipo l i , w o man sich zu entsche iden hat, ob man erst das öst l ich 
ge legene, en t fe rn te re „Lep t i s M a g n a " oder das west l ich von Tr i -
po l i nähere „ S a b r a t h a " bes icht igen wi l l . 

T r ipo l i se lbst ist auf dem al ten „ O e a " err ichtet , der d r i t ten großen 
römischen S ied lung in der Nordwes t -Ecke des Landes, das f rüher 
auch T r ipo l i t an ien genann t wurde . Le ider zeugt von der e inst igen 
Schönhei t und Größe d ieser Stadt nur noch der Marc-Aurel-Bogen in der a rab ischen Al ts tadt , und nicht zu vergessen der Auf -
d ruck auf den Flaschen des e inz igen ör t l ich gebrau ten Bieres, 
des gu ten OEA-Bieres , hergeste l l t von Schuber t , e inem L ibyer 
aus Sachsen. Es ist d ies nicht der erste Deutsche, der in L ibyen 
se ine Spuren h in ter lassen hat; vor rund 1500 Jahren besuchten 
bere i ts zah l re iche E inwohner German iens , genann t Vanda ien, 
d ieses Land und räumten bei der in tens iven Bes ich t igung der da-
mals noch b lühenden und mit s tarken Mauern befes t ig ten Städte 
T r ipo l i tan iens so g ründ l i ch auf, daß großf läch ige T rümmer fe l de r 
zu rückb l ieben , von denen man sich heute t ro tz in tensiver Aus-
g rabungen zur i ta l ien ischen Ko lon ia lze i t nur ungefähre Vorste l -
lungen machen kann. 

Die Gesch ich tsbücher ve rme iden übr igens, daß nach dem Van-
da lens tu rm die Römer unter Kaiser Jus t in ian im 6. Jah rhunde r t 
nochmals d ie Kraf t und den Mut fanden , d ie Städte Sabra tha und 
Lept is M a g n a neu aufzubauen, d iesmal mit s tark byzant in ischem 
Einfluß, bis sie dann end l ich dem Feuer und Schwert des Islam 
im 8. Jah rhunde r t zum Opfer f ie len. 

Nicht anders e rg ing es den Städ ten des zwei ten ku l tu re l len 
Schwerpunk tes L ibyens, den S ied lungen der Gr iechen, To lema ide 
(oder Pto lomais) und Cyrene, be ide öst l ich des heut igen Benghaz i 
im Djebe l el Akda r ge legen. Die Grenze zwischen den ehemals 
römischen S ied lungen bei Tr ipo l i und den gr iech ischen bei Ben-
ghazi war an der Küste des Mi t te lmeeres deut l ich durch den 
A r c o del Fi leni, e inem heute in m o d e r n e m Stil er r ichteten Straßenbogen auf der Küstenstraße, gekennze ichnet . 
Kehren w i r aber nach Lept is Magna zurück, das an den Aus läu-
fern des Djebel Nefusa über 1000 Jahre unter den Schut tmassen 
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des Wad i Lebda begraben lag. Obwoh l erst e in Tei l d ieser archäo-
log ischen Fundgrube f re ige leg t wurde , geben die ausgedehn ten 
St raßenzüge mit ihren T e m p e l n und Theatern , Palästen und Bä-
dern, Museen und Mark tp lä tzen eine Fül le von Anschauungs-
mater ia l römischer Baukuns t und römischer Staatsmacht in d ieser 
vom Mut te r land so en t fe rn ten Kolon ie . 

Ein Tagesbesuch d ieser Ausg rabungen empf ieh l t sich aus k l ima-
t ischen Gründen nicht im Sommer , da d ie Ref lex ion der har ten 
Sonnens t rah len an den he l len Ka lk -Sands te in - und Marmorwän -
den zu intensiv ist, um unbeschwer t al le E inze lhe i ten in Augen-
schein nehmen zu können. 

Während schwerpunk tsmäß ig d ie Restaurat ion von Bögen, Tem-
pe ln und Gebäude te i l en auch heute noch wei te rgeht , ver le i ten 
zahl re iche Aufsch ich tungen von Marmors tücken , Säulen und Ka-
p i ta l te i len den Tour i s ten zur M i tnahme eines Souveni rs , o b w o h l 
hier und dor t ein Wächter aufpaßt und d ie To rwache j e d e Tasche 
a rgwöhn isch durchsucht . Zur Be ruh igung und als En tschu ld igung 
se ines sch lechten Gewissens kann man sich in d ie Er innerung 
zurückru fen , daß wesent l i ch p rom inen te re Bewohne r Europas 
bere i ts vor e in igen hunder t Jahren von Lept is Magna und Sa-
bra tha so begeis ter t waren, daß sie ganze Sch i f fs ladungen von 
s te inernen Zeugen ab t ranspor t i e ren l ießen. L u d w i g XIV. und 
Georg IV. überbo ten sich gegense i t i g bei der Ausschmückung 
ihrer Paläste mit Säulen und Sta tuen; a l le in 600 Einzels tücke gin-
gen an den Hof von Versai l les. 

Während man in v ie len Büchern und Prospek ten wunde rschöne 
B i lder von Säulen und Bögen vor e inem t ie fb lauen H immel be-
w u n d e r n kann, mögen hier zur Abwechs lung e in ige wen ige r 
prächt ige, aber für das dama l ige Leben der Bewohner von Lept is 
Magna nicht wen ige r w ich t ige Zeugen zur A b b i l d u n g kommen. 
Auf dem e inen Bi ld ist der E ingang zum Wasser - und Schi f fahr ts-
amt zu sehen (Lept is Magna war e ine bedeu tende Hafenstadt ! ) , 
auf dem anderen d ie F lächenmaße des am Mark tp la tz ge legenen 
Eichamtes. En tsprechende Maßeinhe i ten für die Längen- und 
Hoh lmaße habe ich zwar auch versucht , in die Kamera und auf 
den Fi lm zu bekommen , le ider hatte ich fa lsch bel ichtet . Dafür 
ist mir aber e ine To ta le von einer der zah l re ichen To i le t tenan la -
gen (genannt tatr ines) mit Marmors i t zen im of fenen Rechteck um 
so besser ge lungen. Ebenfa l ls nicht ze igen möchte ich d ie B i lder 
von den be rühmten römischen Bädern mi t ra f f in ier ten Behe izungs-
an lagen, Warm - K a l t - W e c h s e l b ä d e r , Massagee in r i ch tungen in 
Form von reich verz ier ten M a r m o r b ä n k e n und dem großen Mar-
morschw immbad , um nicht d ie Besi tzer von S w i m m i n g Pools der 
Neuzel t vor Neid e rb lassen zu lassen. Als Besucher aus dem 
Norden stel l t man sich unbewußt d ie Frage, w a r u m sich die Rö-
mer von Lept is Magna am Rande des Mi t te lmeeres mit e inem 
herr l ichen Sands t rand (be im nahege legenen heut igen Horns) den 
Luxus e iner derar t ig au fwend igen künst l ichen Badege legenhe i t 
le is te ten? Ganz o f fenbar gehör te das aber zum a l l geme inen rö-
mischen „way of l i fe" , dem sich auch d ie Ko lon ien nicht entz iehen 
konn ten oder wo l l ten . 

Übr igens w e r d e n dem Besucher von Lept is Magna auch d ie nicht 
a l lzu we i t zu rück l i egenden h is to r ischen Ere ign isse des zwei ten 
Wel tk r ieges h ier im fernen Af r ika gegenwär t i g in Form eines wei t 
ausgre i fenden deutschen Panzerg rabens kurz vor dem bere i ts 
e rwähn ten Ort Horns. Übera l l im Lande tr i f f t man noch auf Zeugen 
der j üngs ten k r ieger ischen Ere ignisse, sei es nun ein Fe ld f lug-
platz in Marsa Brega, d icht bei der neuen Gasver f lüss igungs-
an lage von ESSO, se ien es d ichte Drahtverhaue Rommels an der 
l ibysch-ägypt ischen Grenze, oder sei es auch nur d ie Er innerung 
e ines al ten Scheichs, der als ehemal iger Sergeant der i ta l ieni -
schen A rmee heute bei Sabra tha se ine Erdnußfe lder bewi r tschaf -
tet, an d ie S te l lung e iner 8,8 cm Flak-Bat ter ie in se inem Dorf bei 
Sabratha. 

Statue am Marktplatz von Leptis Magna 



Mit dieser kurzen Abschwei fung in die a l lgegenwärt ige neuere 
Geschichte Libyens möchte ich mich noch kurz den Ausgrabungen 
von Sabratha zuwenden, die in einer guten Autostunde von Tripoli aus zu erreichen sind. Das Auffa l lendste am heutigen Sa-
bratha, das ganz offenbar nicht so prachtvoll mit Säulen und 
Marmorbi ldn issen wie Leptis Magna ausgestattet war, ist der 
Kolossalbau des Amphitheaters, in dem laut Prospekt al l jähr l ich 
Konzerte und Opern aufgeführt werden sol len. Ich besuchte Sa-
bratha nur zu einer Zeit, da eine bunt zusammengewürfe l te 
Square-dance-Amateurgruppe amerikanischer Ölfeld-Drl l ler mit 
Frauen und Kindern zu den Lauten eines Kofferapparates und 
nach den Anweisungen eines modernen Maitre de Plaisir mit 
Megaphon sich auf den Brettern des Theaters produzierten. Aber 
der lange Küstenstreifen Libyen mit seinem riesigen Hinter land 
in Form einer vielgestal t igen Wüstenlandschaft hat schon so viele 
Kulturen, so viele Menschen, Völker und Stämme kommen und 
gehen sehen; da wird es auch mit den jüngsten Ereignissen un-
serer Zivi l isat ion fert ig. Was nach Jahrhunder ten und Jahrtausen 
den noch zählt, das sind die steinernen Zeugen der Vergangen 
heit neben den eisernen Denkmälern der Gegenwart in Form 
von Bohrtürmen, Förderanlagen, Pipelines und Ölhäfen. 

Es sind über 10 Jahre her, daß mit dem ersten seismischen Meß-
trupp die Geschichte des Öl landes Libyen begann. Besonders in 
den letzten Jahren ist dieses Land mit Riesenschritten in der 
Erdölprodukt ion vorangekommen. Am Ende dieses Jahres wird es 
mit einer Jahresprodukt ion von über 100 Mi l l ionen Tonnen auf 
der gleichen Stufe wie Persien und Saudi-Arabien angelangt sein, 
nur noch überf lügelt von Venezuela und den Vereinigten Staaten. 
Der Schwerpunkt dieser Förderung l iegt im sogenannten Sirte-
Becken mit den Hauptfeldern Idris, Zelten, Hofra, Amal und dem 
etwas abseit igen Sarir. Dabei w i rd sich am Ende des Jahres 
1968 fo lgende Rangfolge hinsichtl ich der Förder le istung unter den 
Fi rmengruppen eingestel l t haben: Die OCCIDENTAL und ESSO 
werden je ein Drittel bestreiten, OASIS, AMOSEAS und M O B I L 
GELSENBERG zusammen das restliche Drittel dazu beitragen. 
Von deutschen Gesellschaften sind die DEA, GEW. ELWERATH 
und die WINTERSHALL bereits seit längerer Zeit, die UNION 
RHEINISCHE BRAUNKOHLEN UND KRAFTSTOFF AG, Wesseling, 
sowie die SCHOLVEN-CHEMIE erst seit zwei Jahren in Libyen 
Konzessionsinhaber. Die „UNION RHEINISCHE" schloß vor rund 
zwei Jahren einen Operatorvertrag mit der C. Dei lmann GmbH 
ab, in dem die Betreuung der Explorat ionsarbei ten in Form einer 
Kontraktor le is tung unserem Hause übertragen wurde. Mit der 

Einr ichtung der Dei lmann-Libyan-Branch in Tr ipol i im Sommer 
des Jahres 1966 begann damit auch für unsere Firma ein Kapitel 
in dem großen Buch „Erdö l in L ibyen", 

Es war dies der erste Zweig einer Dienst leistungstät igkei t (der 
übr igens gemeinsam mit der Deutschen Schachtbau, Lingen, be-
tr ieben wird), dem alsbald ein weiterer durch die Übernahme von 
Antei len der bereits bestehenden l ibyschen Gesellschaft „Geo-
libya folgte. Dieses Unternehmen führt rein geologische, aber 
auch geologisch-technische Arbeiten, wie z. B. Wassersuche und 
Baugrundarbei ten durch. In Verb indung mit der neu gegründeten 
Dei lmann-Libyan-Branch ver lagerte sich der Schwerpunkt ihrer 
Tät igkeit auf die geologische Betreuung von Aufschlußbohrungen. 
Zu diesem Zweck wurden auch von Bentheim zwei vol l einge-
richtete Laborwagen mit dem dazugehör igen Stammpersonal nach 
Libyen geschickt, von denen einer seit dem Anfang dieses Jahres 
an den Aufschlußbohrungen der UNION-RHEINISCHEN eingesetzt 
ist. Zu diesen beiden Dienst le istungszweigen auf l ibyschem Bo-
den gesel l te sich in Form des Bohrunternehmens LDSC (The 
Libyan Dri l l ing and Servicing Company Ltd.) ein weiterer hinzu. 
Ebenso wie die Geol ibya war diese Gesellschaft seit längerem in 
Libyen instal l iert. Sie war ein Tochterunternehmen von Haniel & 
Lueg; ihre Aktivität konnte jedoch vergrößert werden, als durch 
die Verb indung von Dei lmann und Haniel auf der einen und an-
geregt durch spektakuläre Öl funde auf der anderen Seite die 
Bohrtät igkei t in den letzten beiden Jahren entscheidend aktiviert 
wurde. Im Augenbl ick können über 30 schwere Bohrgeräte mit 
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Schwerpunkt im Sirte-Becken gezählt werden, von denen nahezu 
die Hälfte im Auftrage der OCCIDENTAL-Libya beschäft igt ist, 
unter ihnen auch zwei moderne Anlagen der LDSC mit deut-
schem Personal. 

Nach dieser kurzen, dem Leser hoffentl ich nicht zu nüchtern wir-
kenden Übersicht über das im Einsatz stehende Kräftepotent ial 
internat ionaler Ölgesel lschaften unter speziel ler Berücksicht igung 
unseres deutschen und f i rmeneigenen Antei ls möchte ich mich 
nun wieder mehr den persönl ichen Erlebnissen und Erfahrungen 
im Rahmen der Aufschlußarbeiten zuwenden. 
Wer nicht die Erschwernisse einer mehrtägigen Autoreise im 
Landrover von Tr ipol i zu den Einsatzpunkten von Bohr- und seis-
mischen Meßtrupps beispielsweise im Bereich des mehrfach er-
wähnten Sirte-Beckens auf sich nehmen wil l , f l iegt mit den Char-
termaschinen der LAVCO und LINAIR (amerikanisch-l ibysche 
Fluggesellschaften, speziel l für den Flugdienst in der Wüste zu 
den Arbei tsor ten der Ölf i rmen ins Leben gerufen). Dieser Flug 
dauert mit der uralten zweimotor igen DC—3 immerhin drei Stun-
den und mehr, kann aber von den modernen Maschinen, wie 
CD—6 und FOKKER-FRIENDSHIP in nahezu der halben Zeit be-
wält igt werden. Ich habe mit vielen alten L ibyen- „Kämpfern" , die 
bereits seit zehn Jahren dort tät ig sind, gesprochen, die mir ver-
sicherten, daß das Unangenehmste eines jeden Wüsteneinsatzes, 
seien es nun drei Wochen oder drei Monate, die An- und Abf lüge 
mit kleineren Maschinen besonders bei der normalerweise star-
ken Mit tagsthermik seien. Zum Teil kann ich diese Erfahrung 

bestät igen; ich er innere mich jedoch einer weit unangenehmeren 
Fahrt mit dem Landrover in das große Dünengebiet nahe der 
Oase Zella, unmit telbar an der Gattar-Störung. Der Fahrer, ein 
amerikanischer Party-Chief von GSI (eines der drei in Libyen 
tät igen Geophysikunternehmen), setzte seinen Ehrgeiz darein, 
auch über die höchsten Dünenkämme im ersten Anlauf hinweg-
zukommen. Derart ige Fahrten über asymmetrisch geformte Dü-
nenketten mit einem Flach- und Stei lhang er innerten mich leb-
haft an das Wellenreiten, nur mit dem Unterschied, daß beim 
Luftsprung mit dem Landrover über den Dünenkamm in das 
nächste Tal hinein die Magennerven weit stärker beansprucht 
werden. Der Erfolg bl ieb natürl ich nicht aus, sowohl für Mensch 
als auch Gefährt. Auf dem untenstehenden Bild sehen Sie unse-
ren verlassenen, mit zwei platten Reifen fahruntücht igen Wagen 
vor der imponierenden Kulisse eines Tafelberges. Gottseidank 
war das Camp des Meßtrupps nicht allzu weit entfernt, so daß 
wir es noch vor Sonnenuntergang erreichen konnten. Sie werden 
mich fragen, wie kann man sich in der einsamen Weite eines 
Wüstengebietes, of tmals ohne markante Kennzeichen weit und 
breit, überhaupt or ient ieren. Diese Frage habe ich mir am Anfang 
of tmals auch gestellt , wenn ich mit e inem alten „Wüstenfuchs" 
stundenlange Erkundungsfahrten über vo l lkommen ebene Flächen 
und durch verschlungene Dünentäler machte und wir jedesmal 
mit der schnell heraufziehenden Abenddämmerung das winzig 
kleine und ver lorene Camp ohne Schwier igkei ten wieder erreich-
ten. Das Auge ist nach wenigen Wochen so geübt, daß es auch 
die kleinste Unebenheit und Absonderhei t des Geländes regi-
striert. Viel leichter ist heutzutage eine Großor ient ierung im Be-
reich des Sir te-Beckens; denn dort sind durch die Öl- und Gas-
fackeln der zahlreichen Felder charakterist ische und unverwech-
selbare Or ient ierungsmarken gesetzt, denen sich noch die Christ-
bäume in Form von Leuchtketten der Bohrtürme hinzugesel len. 

Als Folge der stürmischen Entwicklung der l ibyschen Erdöl förde-
rung konnte es nicht ausbleiben, daß große Mengen des mit an-
fal lenden Erdölgases als z. Z. unverwertbar einfach an Ort und 
Stelle verbrannt werden müssen. Nach ungefährer Schätzung 
werden in Libyen Ölgasmengen abgefackelt, die der Größen-
ordnung unserer gesamten heimischen Förderung entsprechen. 
Zur Zeit s ind jedoch Kühl- und Gasverf lüssigungsanlagen, wie 
z. B. im Idr isfeld und im Hafen von Marsa el Brega, im Bau, die 
einen Großtei l des bisherigen Abfa l lproduktes noch verwerten 
sol len. Künft ighin werden sich dann noch zu den zahlreichen 

Ölpipel ines, die ihre Endpunkte in den Häfen El Sider, Ras Lanuf, 
Marsa el Brega und Suetina haben, Gaspipel ines hinzugesel len. 
Damit wachsen die Einnahmen des l ibyschen Staates noch auf 
Jahre hinaus, denn im Gegensatz zu zahlreichen anderen Ölländern befindet sich Libyen mit seiner relativ ger ingen Entfernung 
zum Hauptabnehmer Europa in einer einmal ig günst igen Situat ion, 
bei der es nicht um das Fehlen von Interessenten für sein schwar-
zes Gold zu fürchten braucht. Al lein die Bundesrepubl ik nimmt 
über ein Drittel der gesamten Libyschen Produkt ion ab. Und un-
wi l lkür l ich schweifen die Gedanken zurück in die Zeit der römi-
schen und griechischen Besiedlung des Landes. Damals brachte 
man mühsel ig per Schiff den Marmor Italiens an die lybische 
Küste zur Ausschmückung der b lühenden Städte und Siedlungen. 
Heute werden in umgekehrter Richtung mit Hilfe von Supertan-
kern riesige Ölmengen aus der l ibyschen Wüste nach Europa ver-
schifft; und die Frage stellt sich; was wird diesmal b le iben? Im 
Interesse von eineinhalb Mi l l ionen Einwohnern Libyens, aber 
auch im Interesse von uns Europäern läge es, wenn auf der Basis 
einer ausgewogenen Polit ik und einer gesunden Wirtschaft mit 
gerechter Vertei lung des Überschusses die reichen Ölquel len 
Libyens noch lange sprudeln und damit den Grundstein für weite-
res Wirtschaftswachstum legen. 

(Aus „Unser Bet r ieb" der C. De i lmann A G ) 
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Wir gratulieren zum Geburtstag 
65 Jahre 

Werkmeister Wilhelm Hangebrock, Dort-
mund-Lanstrop, am 3. 10. 1968 

Lehrabschlußprüfung 

Die Prüfung als 

B e t r i e b s s c h I o s s e r legten ab: 
Dieter Arnold, Klaus Döbbe (Werkstatt Kurl). 
Wir gratulieren! 

H E R B S T F E S T 
D E S 
KURLER WERKCHORES 

Wie alljährlich veranstaltete der Kurler Werkchor ge-
meinsam mit seinen Förderern am 19. Oktober 1968 
sein Herbstfest. In diesem Jahr hatten sich die Sänger 
etwas Besonderes ausgedacht. Aus 30 Liedern konn-
ten die passiven und aktiven Mitgl ieder eine Auswahl 
von 12 Liedern treffen, die zu einem Wunschkonzert 
zusammengestellt wurden. 

So sah das Programm aus: 

1. Lied der Berge (La Montanara) E. Rabe 
2. So ein Tag, so wunderschön wie heute L. Olias 
3. Grüß mir die Reben, Vater Rhein H. Sonnet 
4. Rosemarie E. Mühlberg 
5. Ich weiß ein Faß in einem tiefen Keller H. H. Erhard 
6. Winde wehn, Schiffe gehn W. Schrey 
7, Jenseits des Tales H. Bogenhardt 
8. Swanne Ribber P. Roter 
9. Zwölf Räuber S. Ignatieff 

10. Im Abendrot F. Schubert 
11. Pferden zu Vieren traben P. Zoll 
12. Rosengarten K. Liesmann 

Nach kurzen Begrüßungsworten des 1. Vorsitzenden des Chores, 
Herrn Olejniczak, bedankte sich Herr Dr. Spälng für die Einladung 
und schilderte in launigen Worten sein Verhältnis zum Chor-
gesang. 

Der Dirigent, Herr Vehring, hatte die zwölf Chorsätze in vier 
Gruppen zusammengefaßt; der Liedervortrag fand großen An-
klang 

Dann spielten die „Nordbergspatzen" zum Tanz auf. 
Die Sänger hatten zum Ausklang den Eindruck, daß die Gäste mit 
den Darbietungen und dem harmonischen Verlauf des Abends 
zufrieden waren. 

K u r t G n i s z e w s k i 
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